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lii'.s.s «Iihi lli*r<iriiiii‘rl»ui, um si«t aus ilur K luslerkiiT.hu zu 
entfernen, in Scherzingen eine eigene Kirche bauen, 
wi'lfhi'nlh’riliiigs erst Ißl7 fertig wurde, Im .'lOjiilirigfii 
Krii'u mir M, rim< ZiillurliHI/llln l'llr vioh’ ilimhiclin Hr 
tlenspersütien. Als die Schweden vor Konstanz rückten, 
lloh die Aebtissin Maria Laudenberg mit den Nonnen 
nach Bregenz. Gegen 800 Soldaten quartierten sich in 
M, ein ; nach ihrem Abzug fanden die Frauen eine 
Schar aufständischer Bauern im Kloster,die jedoch von 
kaiserlichen Truppen verscheucht wurden. Die Aebtis­
sin Beatrix Schmied verlegte das Kloster vom Ufer 
weg auf Landschlachter Gebiet (Neubau 1709-1710), 
wobei das alte Haus abgebrochen wurde. Eine Rosen- 
kranzbruderschaft entstand 1655, eine Skapulierbruder- 
schaft 1693, um 1740 eine Bruderschaft zu Ehren der 
hl. Herzen Jesu und Mariae; 1780 wurde die ewige An­
betung eingeführt.

Im 18. Jahrh. erfreute sich das Stift eines grossen 
Wohlstandes ; es besass die niedere Gerichtsbarkeit in 
Uttwil, Landschlacht, Scherzingen und Bottighofen. 
Zu Beginn des 19. Jahrh. geriet es durch die Kriegslasten 
und namentlich durch den Verlust der schwäbischen 
Besitzungen infolge der Säkularisation (1803) in Schul­
den. 1836 kam es unter staatliche Verwaltung und 
musste von 1839 an Irre und andere Kranke in seine 
Bäume aufnehmen. Bei der Aufhebung des Klosters 
(27. vi. 1848) zog die letzte Aebtissin Nicolaa Bernarda 
Huber mit dem Konvent nach der Reichenau. Auf dem 
Platz des alten Klosters am See entstand die kantonale 
Irrenanstalt ; das neue Kloster wurde zum Kantons­
spital. — Die Klosterkirche zu den III. Remigius und 
Walburga ist seit dem Mittelalter zugleich Pfarrkirche 
für Scherzingen, Bottighofen und Ulighausen, seit 1617 
noch für die Katholiken. Als Ulighausen seine eigene 
Kirche benützen wollte, wurde es 1313 durch das bi­
schöfliche Hofgericht wieder der Klosterkirche zuge­
wiesen. In der Reformation diente sie einige Jahre 
ganz dem neuen Glauben, 1533-1617 beiden Konfessio­
nen, hernach wieder dem kathol. Kultus allein. Ihr 
Inneres ist durch den barocken Neubau von 1716 her­
vorragend schön geworden. Kirchenbücher seit 1800.
— Vorgl. Keller und Reinerth : Urgesch. des Thurgaus.
- TU. — Thurg. Nbl. 1853 und 1855. — Pup. Th. — 
Kuhn : Thurgovia Sacra. — P. Gall Morell in TB 8. 
~ A. Büchi : Tridentin. Reform der thurg. Klöster (in 
7.SK 1). — ZGO 11, p. 199. — A. Leuteneggor : Kreuz­
linnen. —■ Rahn -. Architekturdenkmäler. — Fritz Gysi : 
Entwicklung der kirchl. Architektur. — Kreis : Die thurg. 
Krankenanstalten {Thurg. Jahrbuch 1928). [Leisi.]

MUNTSCHEMIER (franz. MONSMIER) (Kt. Bern, 
Amtsbcz. Erlach. S. GLS). Gern, und Dorf in der 
Pfarrei Ins. Munchimir im 12. Jahrh. ; Munchimcr, 
Munschimier im 13. Jahrh. ; Monschimier im 14. Jahrh., 
Mintschemier im 15. Jahrh. Der meiste Grund und Bo­
den mit den dazugehörigen Rechten kam schon frühe 
an das Kloster St. Johannsen bei Erlaph. Dessen Besitz 
«ii M. wurde bereits 1185 durch den Papst bestätigt. 
Auf ungenannte Weise war der Zehnten des Dorfge- 
bii’ls an die Bischofskirche Lausanne gekommen und 
von dieser den Grafen von Neuenburg als Lehen über-
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fitKiiinl 1633, llnuhf-ir 1624, Vogl, zu Kriegslellun 1641 ; 
Letzter des Geschlechtes. — 2. Petermann, Sohn von 
Nr, I, 1615-1048, Vogl zu Fiilktuitih’in 1638, Ilitiipliiunm 
in h’riiukrcirli ; rrlih’ll lü'i.'l von Kiihu’i' Fi’rihuiuiil III. 
einen Adelsbrief. — LL. — G. von Vivis : Bestallungs­
buch. ;— Staatsarchiv Solothurn. [v. V.]

MÜNZER. Eines der ältesten und angesehensten 
Patriziergeschlechter der Stadt Bern, das aus Freiburg 
im Breisgau stammte, seinen Namen vom Beruf eines 
Münzmeisters hatte und sich (nach Justinger) schon 
um die Zeit der Stadtgründung in Bern niederliess. 
Wappen : im 14. Jahrhundert in Gold ein blauer Bal­
ken (nach v. Mülincn : Beiträge II, 198). U. a. besass 
das Geschlecht im 14. Jahrh. die Herrschaften Hin- 
dclbank, Uctendorf, Weissenau und Burgistein, durch 
die cs in den Stand der Edelknechte omporstieg. Soin 
grosses Ansehen um die Wende des 13./14. Jahrh. zog 
ihm die Gegnerschaft des Stadtadels, vor allem der Bu­
benberge, zu, Werner, Zeuge 1240. —• Cuno, Zeuge 
1268, bcrnischcr Schiedsrichter in der Vermittlung der 
Fehde mit Freiburg 1295, erster nichtadeliger Schultheiss 
der Stadt Bern 1298-1302. Ihm folgte als solcher sein 
Sohn — Ijoronz, der dieses Amt 17 Jahre lang (bis 
1319) innehatte, bis er von Joh. von Bubenberg ver­
drängt wurde. Das Geschlecht erlosch im Mannesstamm 
mit Werner, test. 1391. — Vergl. FRB. — v. Müli­
ncn : Beiträge II. — AUS 1903. —- AHVB II, 135. 
— Stettler : Berner Geschlechter (Ms. der Stadtbibl. 
Bern), — N. F. v. Mülinen in Neues Schweiz. Museum 
1795.,.— LL (mit irrigen Angaben). [H. Tr.]

MÜNZER, Thomas, kam im Herbst (frühestens 
Mitte Oktober) 1524 von Basel her in den Klettgau, 
hielt sich dort etwa zwei Monate im badischen Dorfe 
Griessen auf (er soll auch nach Schleitheim gegangen 
sein) und legte von dort aus wohl den Grund zum 
Wiedertäuferwesen und den Erhebungen der Klett­
gau er Bauern. — BVGSch. VII. — J. Loserth : Die 
Stadt Waldshul und die vorderöst. Regierung... 1523- 
1526." [Stiefel.]

MÜNZ WESEN. Die Verfassung von 1848 entzog 
den Kantonen das Münzregal, um es dem Bunde zu 
überlassen. Die Zentralisation setzte dem bestehenden, 
überaus verwickelten Zustand im Münzwesen ein Ende. 
In der Schweiz zirkulierten die verschiedenartigsten 
Geldsorten, deren Bezeichnung und Kurs je nach der 
Landesgegend wechselten. Kantone, Städte, weltliche 
und geistliche Herren, im ganzen $6 Obrigkeiten, haben 
Münzen geprägt und über .700. verscKicHcnc'Ücldsortcp 
aiis Gold, Silber, Billon oder Bronze’in Umlauf gebracht. 
Dio im Mittelalter verbreitetste Münze war der j^enar 
(Pfennig) ; später erschienen grössere Sorten : der Plap- 
D.arf, der Ba,.tzon, der Dicken, der Taloc, aber vom 
16. Jahrh. bis Ende des 18. Jahrh. verschlechterten sich 
das Gewicht und der Feingehalt dieser Münzen. Gold­
münzen sind vor allem der Gulden, der Dukaten, und 
seine Vielfachen, die Dublone. Als Einheitder Rech­
nungsmünze galt das Pfund, oder der Gulden.

Ein erster Zentralisationsvcrsuch fand unter der hel­
vetischen Republik statt, wo man als Einheit den 
Franken zu 10 Batzen angenommen hatte. Aber dieser
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Versuch hatte nicht Bestand, da schon unter der Me­
diationsakte die Kantone auf diesem Gebiete wieder 
selbständig wurden. In Anbetracht der Sonderkapitel 
über das Münzwesen in den Artikeln über die Kantone, 
seien hier nur die verseh. Prägstätten der Schweiz und 
die Münzherren erwähnt, denen ein Abschnitt über das 
eidgenössische Münzwesen angeschlossen ist.

Keltische Münzen, die sog. Regenbogenschüsselchen, 
sind in mehreren Ktn. gefunden worden, ebenso Mün­
zen der Sequaner, Aeduer und Allobroger, ohne dass 
eine bestimmte Prägstätte in der Schweiz nachzuweisen 
wäre. Dagegen kann man Goldmünzen vom griechischen 
Typus den Rätiern zuschreiben. Die Helvetier prägten 
Gold-, Silber- und Potinmünzen in Nachahmung der 
Stateren Philipps von Makedonien. In Avenches fand 
man einen Prägestempel für Goldmünzen. Andere sind 
vom massilischen Typus ; auf einer ist der Name Orge- 
torix zu lesen. Nachdem die Römer Helvetien besetzt 
hatten, liessen sie in Augusta Rauricorum und in Vin- 
donissa Münzen prägen ; sie besessen zweifellos auch in 
Rat f en" eine Münzstätte, wie eine Bronzemünze von 
Hadrian beweist, aber ihr Standort ist nicht ermittelt. 
Während des frühen Mittelalters, bis zum 10./11. Jahrh., 
waren auf Schweizer Gebiet mehrere Münzstätten in 
Tätigkeit, die vom Landesherrn, dem König oder Kai­
ser, betrieben wurden. Während dieser Zeit erhielten 
die Statthalter des Souveräns, Herzöge oder Grafen 
von Amtes wegen die Befugnis, PTägestättcn zu betrei­
ben. Die finanziellen Vorteile des Münzrechts bildeten 
eine ihrer Haupteinnahmequellen. Im Prinzip wurde 
jedoch das Münzregal im Namen des Souveräns aus­
geübt. Aus der Zeit der Merowinger kennt man die 
Prägestätten von Lausanne, Avenches, Genf, St. Mau- 
ric_e (Agaunum), Sitten, Basel.und Windisch. Ihre Nach­
folger, die Karolinger,, prägten ihre Münzen in Basel, 
gleich wie "die burgundischen Könige, in Zürich, wo 
die Alamannonherzoge die Münzstätte im 10. und 11. 
Jahrh. betrieben, ferner in St. Maurice und Chur. Aus 
der letzteren Prägstätte gingen Goldmünzen Karls des 
Grossen vor 774 hervor ; später benutzten die Herzoge 
von Schwaben in ihrer Eigenschaft als Grafen von Rä- 
tien diese Münzstätte.

Vom 10. Jahrh. an wurde auch kirchlichen Stiftungen 
und geistlichen Würdenträgern vom Kaiser da? Munzre- 
gal..verliehen. Man kennt zwar verschiedene Daten von 
Münzregalverleihungen, doch sind die erhaltenen Mün­
zen ein oder zwei Jahrhunderte jünger als diese, so dass 
man nicht weiss, ob die Inhaber ihr Münzrecht sofort 
ausgeübt haben oder nicht. Es haben auch Dynasten in 
einigen Schweizerstädten Münzen geschlagen, aber 
öfters waren sie später durch ihre finanzielle Lago 
gezwungen, das Regal an diese Städte zu verkaufen. 
Letztere liessen sich vom Oberherrn ihre neuen Rechte 
bestätigen oder erhielten ein regelrechtes Münzrecht. 
Ihre Münzstätten erfreuten sich Ende des Mittelalters 
einer gewissen Blüte ; sie prägten jedoch gewöhnlich nur 
kleinere Geldsorten. Die XIII alten OrteL jeder noch 
unter der mehr oder weniger effek’tiven^OberhöIfeit' des 
Kaisers, verfügten über, das Münzrecht entweder infolge 
einer kaiserlichen Verleihung oder infolge.. Erwerbung 
einer frühem,.von einer geistlichen Stiftung betriebenen 
Prägstätte. Auch die in der Mediationszeit geschaffenen 
sechs neuen Kantone, ehemalige Untertanen oder Zu­
gewandte, wurden in Münzsachen selbstherrlich. Sie 
eröffneten neue Münzstätten oder benutzten schon be­
stehende Prägestätten, wo sie übrigens nur kleinere 
Geldsorten schlugen, mit Ausnahme Graubündens keine 
Goldmünzen. Die drei 1815 angeschlossenen Kantone 
Wallis, Neuenburg und Genf übten schon seit Jahrhun­
derten ihr Münzrecht aus. Das Wallis aber schlug als 
Schweizerkanton keine Münzen mehr und Neuenburg, 
in seiner doppelten Eigenschaft als Kanton und als 
Fürstentum, münzte 1817 und 1818 einzig unter dem 
Namen des Preussenkönigs. Der Kt. Genf dagegen 
prägte damals Gold-, Silber-, Billon- und Kupfermünzen.

Die kirchlichen Stiftungen oder Prälaten, denen Münz­
rechte verliehen wurden oder die sonst Münzen schlugen, 
sind die folgenden : der Abt von St. Gallen, Münzrecht 
von 947 ; der Bischof von Chur, Münzrecht von 958 ; der 
Abt von Reichenau, Münzrecht von 999 ; der Abt von

■ j

St. Georgen in Stein a/Rhein, gegen 1005 ; die Aebtissin 
des Fraumünsters von Zürich, Münzrecht 1039 ; der 
Bischof von Basel prägt gegen Ende des 10. Jahrh.; 
der Bischof von Genf im 11. Jahrh. ; der Bischof von t 
Lausanne im 11. Jahrh. ; die Klöster Allerheiligen im 
11. Jahrh. ; St. Maurice im 12. Jahrh. ; Rheinau, 
Münzrecht vom 12. Jahrh. ; das St. Ursen-Kapite! von 
Solothurn, Münzrecht wahrsch. im 13. Jahrh. ; die 
Abtei Disentis, Münzrecht 1466 ; das Bistum Sitten 
prägt im 15. Jahrh. und die Abtei Fischingen zu einer 
noch unbestimmten Zeit und 1726.

Unter den Dynasten sind zu nennen die Zähringer, 
die Grafen von Habsburg, von Froburg, von Kiburg, 
von Savoyen, von Greyerz und von Neuenburg, sowie 
einige kleinere Herren. Die von den Kantonen ge- ! 
schlagenen Münzen sind bei weitem die wichtigsten, 
nicht nur wegen ihres eigentlichen Wertes, sondern 
auch wegen der Dauer der Prägestätten, die mehrere i 
Jahrhunderte in Betrieb waren, sowie wegen der grossen 
Zahl der in Umlauf gebrachten Münzen. Nachstehend 
sei nur die Verleihung des Münzrechtes oder das erste 
Auftreten der Münzen in den Kantonen erwähnt. 
Zürich erhielt das Münzrecht 1425, aber die Stadt 
prägte schon vorher, da sie das Regal des Fraumünsters 
gepachtet hatte. In Bern wird das Münzrecht 1228 r;.;
erwähnt ; die Münzstätte war königlich und wurde erst 
anfangs des 14. oder Ende des 13. Jahrh. unabhängig. 
Auf dem heutigen Gebiet des Kantons haben noch 
Münzen geprägt : die Grafen von Kiburg-Burgdorf 1328- 
1387, zuerst in Burgdorf, später in Wangen ; die Bi­
schöfe von Basel im 16. Jahrh. nach der Reformation, 
in Delsberg und St. Ursanne ; Nicolas de Gillei, Baron 
von Franquemont 1538. Das Münzrecht von Luzern 
stammt von 1418, das von Uri von 1424, aber letzterer 
Ort prägte zunächst nur in Bellinzona, zusammen mit 
Schwyz und Nidwalden. Die 1503 in Bellinzona eröffnete 
Münzstätte wurde 1548 nach Altdorf verlegt. Uri schlug 
auch einige Münzen zusammen mit Nidwalden, von 
ca. 1536 an unter seinem eigenen Namen. Man nimmt 
an, dass Schwyz das Münzrecht auch 1424 erhielt, aber 
seine ersten Münzen stammen aus der Münzstätte Bel­
linzona, die es gemeinsam mit Uri und Nidwalden be­
trieb. Seine eigenen Münzen erschienen bald darauf, im 
Laufe des 16. Jahrh. Die beiden Halbkantone Unter- 
waldens machten sehr spät von ihrem Münzrecht Ge­
brauch, Obwalden seit dem 18. Jahrh. und Nidwalden, 
abgesehen von den mit den zwei vorgenannten Orten 
geschlagenen Münzen, erst 1811. Glarus prägte einige 
Münzen im 17. Jahrh. ; seine Prägestätte kam eigentlich 
erst unter der Mediationsakte und zur Herstellung 
kleiner Münzen in Betrieb. In Zug wurden die ersten 
Taler 1564 und 1565 geschlagen. Das Münzrccht wurde 
Freiburg 1422 vom Kaiser verliehen, aber schon 1418 
hatte der Papst der Stadt das Regal mündlich erteilt. 
Dio Grafen von Greyerz erhielten das Münzrecht 1396, 
machten aber davon keinen Gebrauch. Nur der letzte 
Graf Michel schlug 1552 Münzen. In Solothurn besass 
das Kapitel von St. Ursen das Münzrechtinfolge eines | 
Privilegs von Friedrich II. Die vom Kaiser im 14. Jahrh. 
zurückgenommene Münzstätte wurde 1381 von der 
Stadt erworben. Die Münzstätte von Basel ist sicherlich 
die bedeutendste. Hier schlugen Münzen : die Karolin­
ger, die Könige von Burgund, die Bischöfe, die Stadl 
von 1373 an, ein Papst, Kaiser und die helvetische 
Republik. Die Stadt Schaffhausen pachtete 1333 das 
Münzrecht des Klosters Allerheiligen ; sie blieb seither 
im Besitz dieser Münzstätte. Das Münzrecht, welches ; 
das Kloster St. Georgen vermutlich gegen 1005 bei 
seiner Verlegung nach Stein a/Rhein erhalten hatte, 
ging in der Folge an diese Stadt über, doch sind Münzen 
weder vom Kloster noch von der Stadt bekannt. Im 
Kanton Appenzell schlug Inner-Rhoden. erst 1737- •; 
1744 Münzen, Ausser-Rhoden 1808-1816. Das 947 der 
Abtei St. Gallen verliehene Münzrecht sah die Münz­
stätte in Rorschach vor ; vor 1240 wurde sie jedoch ■ 
nach St. Gallen verlegt. Das Münzrecht wurde der 
Stadt vom König Sigismund 1415 verabfolgt. Für den 
Kanton wurden die ersten Münzen 1807 geschlagen. 
In Graubünden gab es zahlreiche Prägstätten : in Chur 
erhielt der Bischof 958 das Münzregal, die Stadt masslc
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gen alle die gleiche Münzeinheit haben sollten, nämlich 
den Franken und zwar im Wert von 1’A französischen 
Franken ; sic bestimmte auch den Münztypus vom 
Franken aufwärts. Er sollte einheitlich auf der Vorder­
seite die Umschrift Schweizerische Eidgenossenschaft in 
einer der Landessprachen tragen und in der Mitte einen 
alten Schweizer, an einen Schild mit den Buchstaben 
XIX Kantone anlehnend, führen ; auf dem Revers soll­
ten das Wappen und der Name des Kantons stehen. 
Diese Verfügung wurde aber nicht regelmässig beobach­
tet, so namentlich nicht von Zürich. 1824 verpflichteten 
sich 16 Kantone für 20 Jahre, keine Geldsorten unter 
dem Franken zu prägen. Ein Jahr später wählten die 
Kantone Aargau, Basel, Bern, Freiburg, Solothurn und 
Waadt einen einheitlichen Typus für ihre Billonmünzen; 
sie trugen ein Kreuz und die Umschrift : Die konkor- 
dierenden Kantone der Schweiz. 1828 beschloss die 
Tagsatzung, die im Umlauf befindlichen helvetischen 
Scheidemünzen einzulösen und einzuschmelzen. Diese 
Operation, 1834 beendigt, hat 464 000 Fr. aufgezehrt 
und einen Verlust von 136 000 Fr. zur Folge gehabt.

In Ausführung der Bundesverfassung von 1848 nahm 
das Gesetz vom 7. V. 1850 den französischen Franken als 
Münzeinheit an. Es bestimmte ferner die Prägung von 
Silbermünzen zu 5, 2, 1 und % Franken mit 900/1000 
Silbergehalt und von Billonmünzen zu 20, 10, und 5 
Rappen und von Kupfermünzen zu 2 und 1 Rappen. 
Dio Bundesversammlung beschloss gleichzeitig den 
Rückzug aller alten Münzen und das Einschmelzen der­
selben. Dieser Rückzug ergab 65 823 017 Münzstücke 
für eine Summe von 15 Millionen. 1860 wurde der Fein­
gehalt der Silberscheidemünzen von 2, 1 und % Fran­
ken auf 800/1000 herabgesetzt. 1865 trat die Schweiz 
der lateinischen Münzunion bei, die auf der Doppel­
währung (Gold- und Silberwährung) beruht. Seit 1848 
kannte die Schweiz bloss die reine Silberwährung. 1870 
wurde der Bundesrat ermächtigt, goldene Zwanzig­
frankenstücke bis zu einem Belaufe von 10 Millionen zu 
prägen. Es wurden aber nur einige Hundert Stück 
versuchsweise geschlagen mit der Jahreszahl 1871 und 
1873. Die Goldprägung begann erst 1883. 1911 wurde 
das Zehnfrankenstück eingeführt. Der Stempel wurde 
von Fritz Landry graviert, der schon 1897 das heutige 
Zwanzigfrankenstück geschaffen hatte ; dieses wurde

• vergrössert für die 1925 erfolgte Prägung von 5000 
Hundortfrankenstücken. — Vergl. Haller : Schweiz» 
Münz- und Medaillen Kabinett. — Coraggioni : Münz- 
gesch. der Schweiz. — Ed. Jenner : Die Münzen der 
Schweiz. — Engel et Serrure : TraiU de numismati- 
que suisse (in Revue numismat. 1874). — A. Escher : 
Schweiz; Münz- und Geldgesch. — Altherr : Das Münz- 
wesen d. Schweiz.— E. Lugrin : La monnaie en Suisse 
(in RHV 1923)< — M. Prou : Les monnaies m&rovin- . 
giennes. — Art. Lateinische Münzunion und Fran­
ken. [l. M.]

MURI. Sehr altes Geschlecht von Schinznach (Kt. 
Aargau), von dem sich 1902 ein Zweig auch in der Stadt 
Aarau einbürgerte. — 1. Hans, ♦ 1861, Dr. jur., Ge­
richtspräsident in Zoflngen 1891, Regierungsrat 1895, 
Nationalrat 1896, Bundesrichter seit 1912. — 2. Her­
mann, * 1874, kantonaler Arbeitersekretär seit 1907, 
Nationalrat seit 1919. — Jahrbücher der eidg. Räte. — 
SZGL. [H. Tr.l

Ein Zweig dieser Familie (MüRY) bürgerte sich 1835 
in Basel ein. — Emil, 1843-1923, Kaufmann, des Gr. 
Rates 1881-1899, des Zivilgerichts 1897, des Erziehungs­
rates, Nationalrat 1902-11, Statthalter 1905 und Prä­
sident des Engern Bürgerrates 1917, Mitglied des Kir­
chenrates 1910. — Schw. Protestantenblatt 46. — NZZ 
1923. Nr. 657. ■— Leichenrede. [C, Ro.]

MÜRREN (Kt. Bern, Amtsboz. Interlaken, Gern. 
Lautcrbrunnon.^ S. GLS). Dorf und klimat. Kurort. 
Urkundl. Muren 1257 ; Murn 1345 ; Müron 1373 ; 
uffen Muren. Die Freiherren von Wädiswil besassen hier 
viele Rechte an Land und Leuten ; diese kamen 1275 
an Peter vom Turn ; 1346 werden sie dem Kloster Inter­
laken verkauft. Von 1857 an entwickelte sich M. zum 
grossen Kurorte. Eröffnung der Bergbahn Lauterbrun- 
nen-Mürren 1891. Grosser Brand 18.-19. xi. 1926. — 
Lit.'wie zu Art. Lauterbrunnen. [h. Sp.J
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es sich 1529 an. Infolge einer um die Mitte des 16. Jahrh. 
abgeschlossenen Uebereinkunft erlangte der Gottes­
hausbund vom Bischof das Münzrecht, wovon er schon 
von 1540 an Gebrauch machte. Die Trivulzio kamen 1487 
in Besitz der Herrschaft Misox und gleichzeitig auch des 
Münzregals ; sie münzten bis 1546. Eino ähnliche Kon­
zession erhielt 1612 auch Thomas von Schauenstein, 
Herr von Haldenstein. 1709 wurde sie auf Reichenau 
ausgedehnt, wo sich eine Prägstätte eröffnete. Ein Herr 
von Tarasp liess wahrsch. in Wien 1695 Gold- und Silber­
münzen prägen. 1466 wurde dem Abt von Disentis das 
Munzrecht verliehen. Der Kanton Graubünden hat mit 
eigenen Stempeln 1806-1842 gemünzt. Der Kanton 
Aargau hatte seine Prägstätte 1805-1825 in Aarau und 
liess dann auch in Bern münzen. In Zoflngen prägten 
auf Grund eines Münzrechtes vor 1239 die Grafen von 
Froburg ; es ging 1285 an die Habsburger über, 1419, 
nach der bernischen Eroberung, an die Stadt. Die 
Habsburg-Laufenburg besassen ebenfalls das Münzre- 
gal; es wurde verpfändet und an die Stadt Laufenburg 
in Pacht gegeben, so dass dort zu Ende des 14. Jahrh. 
zwei Prägstätten bestanden. Der Kanton Thurgau 
prägte 1808 und 1809 nur kleine Geldsorten und zwar 
in Solothurn. Die Stadt Diessenhofen erhielt 1264 von 
Rudolf von Habsburg das Münzrecht. Dio Habsburger 
hatten da eine Prägstätte, die vielleicht schon von den 
Kiburgern benützt worden war. Auch die Abtei Fischin­
gen war im Besitz des Münzregals. Der Kanton Tessin 
liess seine Münzen seit 1813 in Bern prägen, später in Lu­
zern. Im 16. Jahrh. hatten Uri, Schwyz und Nidwalden in« 
Bellinzona eine Münzstätte. Lugano erhielt 1513 von 
der Tagsatzung die Ermächtigung zum Münzschlag jj 
doch scheint es nicht davon Gebrauch gemacht zu ha­
ben. Die ersten Münzen des Kantons Waadt kamen 
1804 in Umlauf. Die Bischöfe von Lausanne besassen 
das Münzregal vom 11. Jahrh. bis zur Reformation. 
Vorher hat in Lausanne eine merowingischo Münz­
stätte bestanden. Ludwig I., Baron der Waadt, erhielt 
das Münzrecht 1284 ; seine Münzstätte von Nyon wurde 
in der Folge vom Grafen von Savoyen benützt. 1798 
prägte der ephemere Kanton Saane und Broye ein 
42Kreuzerstück. Der Kanton Wallis hat nie Münzen 
geschlagen, obwohl auf seinem • Gebiet 2 wichtige 
Prägestätten bestanden haben : die von St. Maurice, 
welche von den Merowingern, Karolingern und den 
Grafen von Savoyen benützt wurde, und die von Sit­
ten, wo schon die Merowinger, später die Bischöfe münz- 

! * ten. 1627 riefen die VII Zenden eine unabhängige Repu- 
\ blik aus und prägten ein Jahr später Geld. Vom Kanton 
|C Neuenburg haben wir keine Münzen. Der Graf Ludwig 
X hatte 1347 das Münzrecht erhalten, und mehrere seiner 
' Nachkommen hatten davon Gebrauch gemacht. Vorher 

L war Ulrich von Neuenburg 1209 vom Bischof von Lau- 
•i sänne mit dem Münzregal belehnt worden ; seine Präg­

stätte war einige Jahre in Betrieb, aber die ihr ent-
£ stammten Münzen sind nicht näher bekannt. Genf 
.. hatte unter den Merowingern eine Münzstätte. Die Bi- 
• schüfe begannen im 11. Jahrh. zu münzen; sie fanden 
$ im Grafen von Savoyen einen Konkurrenten, der 1448 
i in Cornavin eine Münzstätte eröffnete. Dio Stadt 
, prägte von 1535 an eigenes Geld.
I Bei der Einführung der helvetischen Republik wurde 
f das Münzregal eines der Vorrechte der Zentralrcgierung.
> Ms Münzeinheit wählte man den Franken, eingeteilt 
r in 10 Batzen zu je 10 Rappen. 1798 wurde beschlossen, 

. Hunzen von 40, 10, 5 und 1 Batzen, sowie von 2 und 1
Kreuzer nach dem Berner Münzfuss zu schlagen, 1799 
Goldmünzen von 32 und 16 Franken mit 21, 22/32 

. Karat Feingehalt. Diose Geldsorten wurden in Bern,
* lasel und Solothurn geprägt ; sie unterscheiden sich 

lorch die Buchstaben B., BA. oder S. und führen die 
nschrift Helvetische Republik. Da die helvetische Ro- 

•ncrunp nicht genügend Mittel bcsass, um die verschio-
• lenartigen, seit Jahrhunderten in allen Gegenden der 

-chwciz ausgegebenen Geldsorten äusser Zirkulation
' 'fD setzen, blieben diese neben den neuen Münzen in

- 'urs* D,e Mediationsakto gestaltete das M. wieder kan- 
onal, aber vom Zentralisationsversuch der vorherge- 

'4:* lenden Jahre blieb doch etwas haften. Die Tagsatzung 
y?4 «schloss am 11. vni. 1803, dass die kantonalen* Prägun-


